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§)te £?ûlfcf)fyteler
Von (Jriebrid) Stert

deine gart3 einfache Veleibiguttg 3wifd)en §errn
Steingrube unb Serrn ©utfnedht gab bie Ver=
anlaffung 3u berrt ifSroßeh, ber oor tu^em cor
einem 3it>ilgerid)t in ber £)ftfd)mei3 abrollte unb
Stürme ber §eiterteit auslüfte!

Serr Steingrube follte nantlid) oou §errn
©uttnedjt gefagt i)aben, bah er „hödjft wahr«
fcheinlid) mit gefätfdjten ober 3uminbcft mit ge=
3eid)neteit Starten gefpielt höbe, lucil er immer
roieber gewonnen hätte".

Vor 3al)resfrift trotte fid) ncimlid) ber Verein
aufgelöft, welchem bie beiben §erren angehört
Ratten unb beffen „oornetjmfte" Aufgabe unter
anberem aud) barin beftanben Ijatte, feinen 9ftit=
gliebern 3^rftreuung ber oerfdfiebenften 3trt 3U

bieten, fo unter anberem aud) mit §>ilfe bes
fd)roci3erifd)en Vationalfpiels, mit harten, foroeit
es bie 3uftäubigen Vetjörben für 3uläffig ertlärt
I)atteu.

3n einem fel)r gemütlichen ßotal bes Stäbt«
d)ens tarn man allwodjentlid) einmal 3ufantmen.
9JZan tränt, bebattierte bie legten unb bie nod)
beoorfteljeuben 2BaI)Ieit unb bie graoierenbcn
Veräuberungeit ber europäifchen cßanbtarte —
unb I)ernad) fpielte man mit ober ohne fieiben«
fd)aft, je nad) beu oerfd)icbeiten Veranlagungen
ber Vîitglieber.

Da es fid) nur um bel)örblid) erlaubte harten»
fpiele I)anbelte, tonnten bie (Sinfätje nid)t fet>r

bod) fein. "Uber im £aufe eines Vbettbs unb einer
halben 9tad)t tonnte man trotjbcm mancherlei
nette Sümmchen geroinnen unb auch—oer=
lieren

Serr Steingrube nun wollte bie beleibigenben
SVorte oor bent Vidfter 3urüdnehmen; aber Serr
©uttned)t beftanb mit 9Üidfid)t auf feinen grofjen
Vetannten« unb greunbestreis, ber faft ooll3äl)lig
im ©eridjtsfaal 3ur Stelle war, auf einer „ereut«
plarifd)en Veftrafung bes Verteumbcrs !"

Unb fo nal)m benn bas Sd)idfal feinen ge=

rid)tlichen £auf...
Der tüdjtige Vmoalt bes §errtt ©uttuecht be=

antragte, fämtlidfe SOZitglieber bes gewefenett
Vereins barüber 311 oernehmen, ob §err @ut=

tncd)t immer „fair" gefpielt habe unb baft es fo

etwas wie falfdfe ober ge3eid)nete Starten niemals
in biefem oerfloffenen Verein ehrenwerter Viein=

ner gegeben habe!
Die 3eu9eît marfchierten auf. 3ulet;t auch

ber Veftaurateur bes fiotals, ben §err Stein«
grübe gelaben hotte.

Unb biefer 3cuge brachte batttt in ber f^otge
bie ©nthüllung, bie Uberrafdfung unb bie grofje
Sjeiterteit

Von ihm nun hörte man, was bisher teilt
anberer 3euge er3ät)lt hatte, bah oor 3wei 3ahreu
einmal im Veftaurant bas ©erüd)t oerbreitet
worben fei, in beut Verein werbe falfd) gefpielt.
©r, ber Veftaurateur, habe bies bamals $errn
Steingrube, bem bamaligen Vtäfibenten bes

Vereins, mitgeteilt, worauf biefer fefjr auf«

gebracht gewefen fei unb oon einem „Stattbal"
gefprodjen habe, ben matt ums §immelswillen
oermeiben müffe. ©r höbe empört htn3ugefügt,
eine folche Sd)anbe werbe er nicht überleben!
tlber wenn ein VZitglieb bes Vereins wirtlich in
ber Dat auf foldhen Vbwegen wanble, bann wolle
er es auf eine Vrt unb Sßeife 3ur 9îed)tlid)teit
unb ©I)rlid)teit 3urüdführen, unter ber niemanb
leiben folle.

Vn einem ber nächftett Samstagabenbe fpraef)

Serr Steingrube oor ben ooll3ählig oerfammelteu
Vereinsmitgliebern :

,,©s ift mir mitgeteilt worben, bah eines

unferer Viitglieber fid) beim Spiele 3U feinem
Vorteil irre. 3<h nehme an, bah biefer ,3rrtum'
nur einmalig war unb nicht mieber Dortommen
wirb. Der betreffenbe §err ift betannt. Sein
,3rrtum' wirb febod) fofort unb für immer oer»

geffen fein, wenn er feine tätige 9îeue burch eine

Spenbe oon fagen wir fünf bis 3wan3ig granten
in unfere Vereinstaffe beweift!"

Diefem Vorfchlag würbe allfeitig 3ugeftimmt
Viait tarn ferner überein, in einem Veben3immer
eine Urne auf3uftellen, einen oerfchliehbaren
itaften mit einem Spalt, urtb alle ÎRitglieber
füllten eiu3eln burd) biefert Vaum gehen.

,,©s bauerte 3iemlich lange, meine Serren, bis

alle Vereinsbrüber burch biefen Vaum gegangen
waren! 3uieht betrat §err Steingrube, ber

Vräfibent, mit bem Sdflüffel 3um Staften bas

Vebeu3immer !" fd)Ioh ber Veftaurateur feine

Vusfagen.

Die Falschspieler
Von Friedrich Bieri

Eine ganz einfache Beleidigung zwischen Herrn
Steingrube und Herrn Eutknecht gab die Ver-
anlassung zu dem Prozeß, der vor kurzem vor
einem Zivilgericht in der Ostschweiz abrollte und
Stürme der Heiterkeit auslöste!

Herr Steingrube sollte nämlich von Herrn
Gutknecht gesagt haben, daß er „höchst wahr-
scheinlich mit gefälschten oder zumindest mit ge-
zeichneten Karten gespielt habe, weil er immer
wieder gewonnen hätte".

Vor Jahresfrist hatte sich nämlich der Verein
aufgelöst, welchem die beiden Herren angehört
hatten und dessen „vornehmste" Aufgabe unter
anderem auch darin bestanden hatte, seinen Mit-
gliedern Zerstreuung der verschiedensten Art zu
bieten, so unter anderem auch mit Hilfe des
schweizerischen Nationalspiels, mit Karten, soweit
es die zuständigen Behörden für zulässig erklärt
hatten.

In einem sehr gemütlichen Lokal des Städt-
chens kam man allwöchentlich einmal zusammen.
Man trank, debattierte die letzten und die noch
bevorstehenden Wahlen und die gravierenden
Veränderungen der europäischen Landkarte —
und hernach spielte man mit oder ohne Leiden-
schaft, je nach den verschiedenen Veranlagungen
der Mitglieder.

Da es sich nur um behördlich erlaubte Karten-
spiele handelte, konnten die Einsätze nicht sehr
hoch sein. Aber im Laufe eines Abends und einer
halben Nacht konnte man trotzdem mancherlei
nette Sümmchen gewinnen und auch—ver-
lieren...

Herr Steingrube nun wollte die beleidigenden
Worte vor dem Richter zurücknehmen; aber Herr
Gutknecht bestand mit Rücksicht auf seinen großen
Bekannten- und Freundeskreis, der fast vollzählig
im Gerichtssaal zur Stelle war, auf einer „erem-
planschen Bestrafung des Verleumders!"

Und so nahm denn das Schicksal seinen ge-
richtlichen Lauf...

Der tüchtige Anwalt des Herrn Eutknecht be-

antragte, sämtliche Mitglieder des gewesenen
Vereins darüber zu vernehmen, ob Herr Gut-
knecht immer „fair" gespielt habe und daß es so

etwas wie falsche oder gezeichnete Karten niemals
in diesem verflossenen Verein ehrenwerter Man-
ner gegeben habe!

Die Zeugen marschierten auf. Zuletzt auch
der Restaurateur des Lokals, den Herr Stein-
grübe geladen hatte.

Und dieser Zeuge brachte dann in der Folge
die Enthüllung, die Überraschung und die große
Heiterkeit!

Von ihm nun hörte man, was bisher kein

anderer Zeuge erzählt hatte, daß vor zwei Jahren
einmal im Restaurant das Gerücht verbreitet
worden sei, in dem Verein werde falsch gespielt.
Er, der Restaurateur, habe dies damals Herrn
Steingrube, dem damaligen Präsidenten des

Vereins, mitgeteilt, worauf dieser sehr auf-
gebracht gewesen sei und von einem „Skandal"
gesprochen habe, den man ums Himmelswillen
vermeiden müsse. Er habe empört hinzugefügt,
eine solche Schande werde er nicht überleben!
Aber wenn ein Mitglied des Vereins wirklich in
der Tat auf solchen Abwegen wandle, dann wolle
er es auf eine Art und Weise zur Rechtlichkeit
und Ehrlichkeit zurückführen, unter der niemand
leiden solle.

An einem der nächsten Samstagabende sprach

Herr Steingrube vor den vollzählig versammelten
Vereinsmitgliedern:

„Es ist mir mitgeteilt worden, daß eines

unserer Mitglieder sich beim Spiele zu seinem
Vorteil irre. Ich nehme an, daß dieser .Irrtum'
nur einmalig war und nicht wieder vorkommen
wird. Der betreffende Herr ist bekannt. Sein

.Irrtum' wird jedoch sofort und für immer ver-
gessen sein, wenn er seine tätige Reue durch eine

Spende von sagen wir fünf bis zwanzig Franken
in unsere Vereinskasse beweist!"

Diesem Vorschlag wurde allseitig zugestimmt
Man kam ferner überein, in einem Nebenzimmer
eine Urne aufzustellen, einen verschließbaren
Kasten mit einem Spalt, und alle Mitglieder
sollten einzeln durch diesen Raum gehen.

„Es dauerte ziemlich lange, meine Herren, bis

alle Vereinsbrüder durch diesen Raum gegangen
waren! Zuletzt betrat Herr Steingrube, der

Präsident, mit dem Schlüssel zum Kasten das

Nebenzimmer!" schloß der Restaurateur seine

Aussagen.



„9Utn, §err Steingrube", fragte
ber 9iid)ter, fid) an biefen toenbenb,
,,ift etroas an ,9îeuegelb' gefpenbet
toorben?"

„3a, ffjerr ©erid)tsoorfitjenber,
id) tonnte mit fünf grauten ben
SBerfammlungsraunt betreten unb
ben §erren mitteilen, bafj ber gall
erlebigt fei!"

„9IIfo!" fagte ber 9?id)ter, „ein
galfdjfpieler roar alfo bod) ba. Ütber

inarurn, mein lieber Sm Stein»
grübe, fällte bas gerabe ifjerr ©ut=
tned)t geroefen fein?"

2)a melbete fid) ber iReftaurateur
nod)mats 3um ÎBort:

„ÏReine §erren 9îid)ter unb 3u=
t)örer! 3d) I)abe einen ©ib gefdjroo»
ten — fo mufj id) toot)I bie nolle
2BaI)rt)eit fagen! 3d) fyabe burd) ei=

nen fogenannten ,Spion' im Hieben»

taum gefet)en, rote alle 33 §err=
fcf)aften einzeln, einer nad) bem
anbern, je fünf granten ober etliches
mel)r in bie Äaffette legten. Hnb id)
fal) aud) roie nad)I)er §err Stein»
grübe biefe itaffette auffdjlofj, roie
er ©elb uitb immer toieber ©elb
lierausgenommen l)at unb rooI)l an
bie 3meil)unbert granten 3ufammen»
3ät)lte, bie er bann in feine Wintere
§ofentafd)e nerfd)rninben lief; — mit
3lusnal)ine non fünf granten! 9Jîit
einem Seuf3er betrat er bann ben
Serfammlungsfaal unb fagte feier»
licE): ,Der Sünber roar reuenoll; ber
Sali ift erlebigt!'"

©ine £ad)faloe nad) ber anbern
bräunte nad) biefer ©r3ät)Iung bes Jleftaurateurs
burd) ben Saal. 9îid)ter, ißoligiften unb Slnroälte
[timmten in bas befreienbe fiad)en ein; nur
bas ©efidjt §errn Steingrubes mürbe länger
unb länger. Denn biefe ©ntlarnung I)atte er
nidjt erroartet, unb bie 33 faft noIl3äl)Iig an»
wefenben ÎDÎitglieber 3eigten in il)ren SRienen
Überrafdjung, meil fie nun allefamt als Sünber
baftanben

3nternationaIes gladjremten in grauenfelb

^3f)otoprej3-©ilberbien[t 3ürid)

„3a, ja", fagte ber ©erid)tspräfibent, nad)bem
fid) ber Sturm etroas gelegt Ijatte, „bas Spiel
mad)t etjrlidje 93rüber — aber nid)t immer!"

|>err ©uttnectjt i)atte nun aud) genug non ber
Sad)e, unb fein 9tnroalt ertlärte turgentfdjloffen
3urüd3iel)ung ber Seleibigungstlage

Unb bas ift fidjerlid) gan3 gut fo. î)enn mer
roeijf, rool)in bie roeiteren ©ntf)üllungen nod) ge=

füfjrt tjätten, roenn

„Nun, Herr Steingrube", fragte
der Richter, sich an diesen wendend,
„ist etwas an .Reuegeld' gespendet
worden?"

„Ja, Herr Eerichtsvorsitzender,
ich konnte mit fünf Franken den
Versammlungsraum betreten und
den Herren mitteilen, daß der Fall
erledigt sei!"

„Also!" sagte der Richter, „ein
Falschspieler war also doch da. Aber
warum, mein lieber Herr Stein-
grübe, sollte das gerade Herr Gut-
knecht gewesen sein?"

Da meldete sich der Restaurateur
nochmals zum Wort:

„Meine Herren Richter und Zu-
Hörer! Ich habe einen Eid geschwo-
ren — so muß ich wohl die volle
Wahrheit sagen! Ich habe durch ei-
neu sogenannten .Spion' im Neben-
räum gesehen, wie alle 33 Herr-
schaften einzeln, einer nach dem
andern, je fünf Franken oder etliches
mehr in die Kassette legten. Und ich
sah auch wie nachher Herr Stein-
grübe diese Kassette aufschloß, wie
er Geld und immer wieder Geld
herausgenommen hat und wohl an
die zweihundert Franken zusammen-
zählte, die er dann in seine Hintere
Hosentasche verschwinden ließ — mit
Ausnahme von fünf Franken! Mit
einem Seufzer betrat er dann den
Versammlungssaal und sagte feier-
lich: ,Der Sünder war reuevoll; der
Fall ist erledigt!'"

Eine Lachsalve nach der andern
dröhnte nach dieser Erzählung des Restaurateurs
durch den Saal. Richter, Polizisten und Anwälte
stimmten in das befreiende Lachen ein; nur
das Gesicht Herrn Steingrubes wurde länger
und länger. Denn diese Entlarvung hatte er
nicht erwartet, und die 33 fast vollzählig an-
wesenden Mitglieder zeigten in ihren Mienen
Überraschung, weil sie nun allesamt als Sünder
dastanden!

Internationales Flachrennen in Frauenfeld

Photopretz-Bilderdienst Zürich

„Ja, ja", sagte der Gerichtspräsident, nachdem
sich der Sturm etwas gelegt hatte, „das Spiel
macht ehrliche Brüder — aber nicht immer!"

Herr Gutknecht hatte nun auch genug von der
Sache, und sein Anwalt erklärte kurzentschlossen
Zurückziehung der Beleidigungsklage!

Und das ist sicherlich ganz gut so. Denn wer
weiß, wohin die weiteren Enthüllungen noch ge-
führt hätten, wenn...


	Die Falschspieler

